
Meinungen und Profile. |  Dienstag, 4. Dezember 2018  |  Seite 16

Einspruch

Allein mir fehlt
der Glaube
Von Madeleine Göschke-Chiquet

Der Verwaltungsrat des EAP will
angeblich die Südstarts nach 23 Uhr
um gut 90 Prozent reduzieren. Dieser
Vorschlag wird allerseits begrüsst, mit
Ausnahme der Handelskammer beider 
Basel unter ihrer Präsidentin Frau
Schneider-Schneiter. Ob die französi-
schen Behörden den Entscheid des
Verwaltungsrates gutheissen, ist 
allerdings völlig offen. Aufgrund
unserer Erfahrung ist die Skepsis der
BaZ mehr als berechtigt: «Noch ist der
Jubel verfrüht». Mehr als ein unsicherer
Schritt in die richtige Richtung ist die
Ankündigung des EAP-Verwaltungs-
rates nicht.

Die 10 Prozent Südlandungen
bleiben unverändert. Zusammen mit
den verbleibenden Südstarts ist der
Lärm von 23 bis 24 Uhr nach wie vor zu
laut. Jeder Weckflug von 23 bis 24 Uhr
ist einer zu viel. Deshalb bestehen die
trinationalen Schutzverbände auf der
Nachtflugsperre für An- und Abflüge 
von 23 bis 06 Uhr wie in Zürich.

Auch Fluglärm zwischen 05 und 06 Uhr
ist für die Anrainer unannehmbar,
er ist gesundheitlich noch schädlicher
als jener zwischen 23 und 24 Uhr. Und 
wer zwischen 5 und 6 Uhr früh geweckt 
wird, schläft kaum mehr ein. Studien
zeigen, dass bei sechs und weniger
Stunden Schlaf die berufliche Leistung 
deutlich reduziert ist. Übers Jahr hoch-
gerechnet gehen so acht bis neun
Arbeitstage verloren. Der EAP gewährt 
den Anrainern sogar nur fünf Stunden
Schlaf, von Mitternacht bis fünf Uhr
früh. Was sagen dazu die Arbeitgeber?

Erstaunlich ist, dass es gemäss Aus-
sage des EAP-Verwaltungsrats Ray-
mond Cron in der bz nicht möglich war,
die Südstarts gemäss dem Versprechen
des EAP um 50 Prozent zu senken, dass 
man sie aber jetzt plötzlich um 90 Pro-
zent senken kann, ein Widerspruch.
Zudem will man erst in zwei Jahren
handeln – sofern die französische
Behörde einverstanden ist. Und das ist 
völlig offen. Aber man gewinnt Zeit und
erweckt den Eindruck, man tue etwas 
gegen den Fluglärm.

Die Botschaft hör ich wohl, allein
mir fehlt der Glaube.
Madeleine Göschke-Chiquet, 
Präsidentin Schutzverband

Heute vor 61 Jahren
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Die FCB-Seele 
leidet
Meisterliche Ausrede; BaZ 3.12.18
YB war, wie erwartet, die eindeutig bes-
sere Mannschaft. Sogar das Basler Goal 
war nichts als ein Zufallsprodukt. Der
FCB ist derzeit einfach ein biederer
Mittelfeldclub. Das tut weh. War aber in
ganz früheren Jahren ja auch oft so.

Ein Trainer bemängelt die Fitness
der eigenen Mannschaft? Das kann
doch nicht sein! Ich bin deshalb er-
staunt, warum Trainer Koller un-
umstritten ist. Verfolgt man seine TV-
Interviews, so frage ich mich, wie ein
immer etwas gedämpft wirkender Typ
Mensch eine Mannschaft wirklich «an-
heizen» soll.

Im Schweizer Fussball hat sich das 
Ruder definitiv gewendet. Derzeit ist YB
der Dominator, und das zu Recht. Die
FCB-Seele leidet, und keine Besserung
ist in Sicht. Wir müssen es im Moment 
einfach akzeptieren und die Winter-
transferperiode abwarten.

Hanspeter Schmutz, Basel

Koller ist auch
nicht unschuldig
Als Ausrede würde ich das nicht be-
zeichnen. Es ist offensichtlich, dass die
Mannschaft nicht fit ist und die zweite 
Halbzeit jeweils in den Sand setzt. Für
mich unerklärlich, dass es das heute
noch gibt. Koller ist auch nicht un-
schuldig.
Warum er den jungen Innenverteidigern 
keine Chance gibt und ständig Mittel-

feldspieler in die Verteidigung setzt,
weiss keiner. Zudem hat man direkt
nach der Pause aufgehört zu spielen. 
Wahrscheinlich weil man wusste, dass
man sowieso nicht fit ist. Dass dann mit
Balanta und Petretta zwei wichtige 
Leute gestern ausgefallen sind, kommt
noch dazu. Max Bader, BaZ Online

Wo bleibt Kollers 
Handschrift?
Wo ist die Handschrift von Marcel Kol-
ler bei dieser Mannschaft? Man sollte 
jetzt nach dieser Zeit, in der er beim
FC Basel arbeitet, schon eine Ver-
änderung feststellen. Nach all den Jah-
ren als Nationaltrainer ist er im Club-
fussball noch nicht angekommen.

Urs Eble, Basel

Einfach nur Bälle 
nach vorne dreschen
Nach der glücklichen Halbzeit-Führung
war es nur eine Frage der Zeit, bis YB
das Spiel drehen konnte. Beim FCB war
kein Spielaufbau mehr erkennbar. Ein-
fach nur die Bälle nach vorne zu dre-
schen, war gegen die robusten Gegen-
spieler absolut wirkungslos.
Dieser FCB ist körperlich, konditionell
und mental sowohl YB wie auch noch 
der einen oder anderen Konkurrenz-
Equipe klar unterlegen. Traurig, aber
wahr!  Josef Andres, Glattfelden

Erwartungen an den 
FCB sind zu hoch
Marcel Rohr stellt nun – nebst den Leis-
tungen einiger Spieler – erstmals auch 
die Arbeit des Trainers und seines Staffs 
infrage. Das Spiel hat doch gezeigt, dass
die Erwartungen an den derzeitigen 
FCB einfach zu hoch sind. Der FCB gibt
sich auf allen Ebenen Mühe, aber es
reicht nicht für die Spitze. YB ist in allen
Belangen krass überlegen. Die zu hohen 
Erwartungen verunsichern die FCB-
Spieler.

Folge: grosser Frust auf dem Rasen,
viele Fouls und Verletzungen. Daher 
mein Ratschlag: die Erwartungen redu-
zieren und die Spieler anspornen, aber
nicht überfordern. Und vor allem: die
Mannschaft nicht mit früher
vergleichen. Das ist Schnee von gestern.

Adrian Probst, BaZ Online

Xhaka muss man mal 
draussen lassen
Fehlentscheide der schwarzen Männer
gleichen sich während einer Saison aus.
Hat der FCB-Trainer seine Spieler noch 
im Griff ? Spieler Xhaka muss für einige 
Spiele zur Besinnung draussen gelassen
werden. Schon letzte Runde war es eine
Frechheit des Schiedsrichters, ihn den
ganzen Match spielen zu lassen

Hans-Peter Urben-Knoblauch, Frenkendorf

Es fehlt am Können
und an Einstellung
Warum steht Koller nicht hin und sagt,
dass YB klar besser ist? Man hatte das
Gefühl, gestern spielten Zwerge gegen 
Riesen. Der kleine, technisch sehr limi-
tierte, dafür ewig unbeherrschte Tau-
lant Xhaka als Chef in der Innenver-
teidigung? Da staunt der Laie und der
Experte wundert sich. Allerdings nicht
darüber, dass jeder stehende Ball von 
YB blitzgefährlich wurde. Zudem war 
klar, dass dieses Experiment nur ein 
Spiel dauern wird, da Xhaka gelb vor-
belastet war. Es fehlt nicht nur an der
Kondition, sondern am Können und der
Einstellung. Da spielt Kalulu endlich,
bringt ein Lüftchen in der Halbzeit und
begeht dann eine Tätlichkeit. Chance
vertan. Dass Sanogos Tätlichkeiten
ewig unbestraft bleiben und er mit YB
erfolgreich ist, soll Kalulu nicht als Vor-
bild dienen. Heiri Basler, BaZ Online

Je mehr Verkehr,
umso mehr Stillstand
Auf der Schiene statt auf der Strasse
zum Flughafen; BaZ 1.12.18
Immer noch mehr Verkehr geht nicht
mehr. Nicht am Boden und nicht in der
Luft. Trotzdem sollen immer noch mehr
Schienen und Strassen gebaut und der
Flugverkehr ausgebaut werden. Dabei 
ist doch eigentlich längst klar: Je mehr
Verkehr, desto mehr Stillstand. Auch
wenn es die Mehrheit erst wahrhaben
will, wenn es definitiv nicht mehr geht
oder sogar zu spät sein wird: Der Zenit 
der von Gier und Rücksichtslosigkeit
gezeichneten Nachkriegs-Wirtschafts-
wunder-Mentalität «Immer-noch-mehr-
dank-immer-noch-mehr» ist längst
überschritten. Lärm schadet unserer 
Gesundheit und CO₂-Emissionen zer-

stören unser Klima. Wir wollen nicht
immer noch mehr Verkehr bis zum
Gehtnichtmehr. Ueli Keller Allschwil

Es muss etwas 
Revolutionäres her
Jedes Jahr zahlen wir wiederum
mehr; BaZ 1.12.18
Helmut Hubacher spricht mir aus der
Seele. Ich bin auch für Revolution.
Denn die Politik ist unfähig, in dieser
Sache etwas zu erreichen. Sie beweist
das seit 22 Jahren. Jede noch so kleine
Einsparung wird als ungenügend ver-
worfen. Dazu kommen immer neue
Leistungen und noch teurere Medika-
mente. Für viele Leute und Familien
sind die Prämien heute unbezahlbar. 

Warum macht die Politik nichts? Weil
die Herren und Damen selber keine Prob-
leme mit der Zahlung einer noch so gros-
sen Prämie haben. Für diese Leute sind
das Peanuts. Und noch etwas. Die grosse
Mehrheit akzeptiert stillschweigend die
Erhöhungen. Man zahlt und schweigt.
Ich ärgere mich seit 22 Jahren. Ich bin
dafür, dass mal etwas Richtiges, eben Re-
volutionäres geschieht.

Alfred Ingold, Allschwil

Frau Steinle soll zu 
Hause bleiben
Buschi Im Grossratssaal; BaZ diverse
Besten Dank Herr Gallacchi, dass Sie
diese Dame mit Kleinkind aus dem
Kantonsparlament verwiesen haben.
Frau Steinle soll gefälligst zu Hause blei-
ben, die Hausregeln sind klar. Auf kei-
nen Fall können Ersatzmitglieder für sie
stimmen. Entweder ist man anwesend
und schliesslich auch vom Volk gewählt,
oder man verzichtet auf dieses Amt. Es
ist generell eine Schande, dass bei die-
sen Sitzungen so viele gewählte Rats-
mitglieder mit Abwesenheit glänzen.

Albin Eigenmann, Muttenz

Strategischer Sieger
im 1. Irak-Krieg
Der letzte Republikaner seiner Art;
BaZ 1.12.18
Der verstorbene Präsident George H.W.
Bush hat nicht nur nach 1989 die euro-
päische Aufstellung aussenpolitisch
staatsmännisch umgesetzt, sondern 
auch nach den Niederlagen im Korea-

4.12.1957: Eisenbahnunfall von Lewisham. 90 Tote und 173 Verletzte waren die Folge des Eisenbahnunfalls von Lewisham im gleichnamigen Londoner Stadtteil am
4. Dezember 1957. Ein Zug fuhr so gegen 18.20 Uhr auf den vor ihm stehenden ersten Zug mit etwa 40 Stundenkilometern auf. Der letzte Wagen des stehenden Zuges
wurde durch die Dampflokomotive zertrümmert, der davorstehende Wagen angehoben. Er fiel auf den wiederum vor ihm stehenden Wagen. Durch den Aufprall wur-
den der Schlepptender und der erste Personenwagen des Schnellzuges gegen eine Stütze der Brücke der Eisenbahnüberführung geschleudert, schlugen diese weg 
und brachten die Brücke zum Einsturz.  FotoKeystone

und Vietnamkrieg mit der erfolgreichen
Operation Desert Storm die sicherheits-
politisch-militärisch depressive Stim-
mung in den USA überwinden können. 
Die erfahrenen, hervorragenden Gene-
räle, Generalstabschef Colin Powell,
und Storming Norman haben mit einer 
Armee von über 700 000 Soldaten aus
17 Nationen aus der viertgrössten
Armee keine mehr gemacht. Dies mit 
wenigen eigenen Verlusten unter Ver-
schonung der Zivilbevölkerung. Auf 
dem Golfplatz von Key Largo erklärte 
mir Präsident Bush sen., dass er und
sein Generalstabschef Powell Norman
Schwarzkopf sich auf allen Befehls-
kanälen zurückhalten mussten, weil
dieser in nur zwei Tagen Bagdad ein-
genommen hätte. Dies, weil er die
Kräftebalance zwischen Irak und Iran
halten und eine gewisse minimale stabi-
le Lage schaffen wollte. Das hat mir
Norman Schwarzkopf bei seinem Be-
such in Winterthur im März 1992 auch 
persönlich bestätigt.

Was Vater Bush staatsmännisch 
löste, hat der Sohn im 2. Irak-Krieg mit 
über 200000 zivilen Opfern und mehr 
als 4000 gefallenenen GIs einen hohen
Blutzoll bezahlt, getrieben von seinem
Vizepräsidenten Cheany, dem stellver-
tretenden Verteidigungsminister Wolfo-
witz und Sichcherheitsberater Pearle,
die mit dieser verheerenden militäri-
schen Operation ein Milliardenbusiness
aufzogen und den Nahen Osten auf
längste Zeiten destabilisierten.

Roger E. Schärer, Oberst a D, Feldmeilen

«Der EuroAirport 
gewährt den Anrainern
sogar nur fünf Stunden
Schlaf.»


